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Vorwort zur zweiten Auflage

Zwölf Jahre nach der ersten Ausgabe war es an der 
Zeit, das Foucault-Handbuch grundlegend zu über-
arbeiten. So sind bislang unveröffentlichte Texte wie 
die Einführung in Kants Anthropologie und der vierte 
Teil von Sexualität und Wahrheit sowie zahlreiche 
neue Forschungsarbeiten zum Werk Foucaults er-
schienen. Die Rezeption seiner Texte ist in zum Teil 
ganz neuen Bereichen unvermindert rege und vielfäl-
tig. Ganz wesentlich ist die Einbeziehung aller drei-
zehn inzwischen edierten Pariser Vorlesungen, von 
denen bei der ersten Auflage nur sechs Berücksichti-
gung finden konnten. All dem trägt diese zweite Auf-
lage durch eine Reihe neu hinzugekommener Kapitel 
Rechnung: von einem Beitrag über Foucaults Tätig-
keit als politischer Journalist, der Aufteilung des Kapi-
tels »G. W. F. Hegel/Karl Marx« in zwei separate Bei-
träge, der Neuaufnahme eines Kapitels zu Georges 
Canguilhem als wichtigem Referenzautor, zusam-
menfassenden Kapiteln zu Themen aus den Vorlesun-
gen über einen ergänzenden Eintrag »Christentum« 
im Abschnitt zu Foucaults Begriffen und Konzepten 
bis hin zu neuen Kapiteln zur Rezeption, wie dem zur 
Medizin und zur queeren und schwulen Theorie.

Neben solchen Ergänzungen ist die Mehrzahl der 
bisherigen Kapitel inhaltlich und bibliographisch er-
gänzt, manche wie das zur Rezeption Foucaults in den 
Medienwissenschaften stark erweitert, einzelne sogar 
ganz neu verfasst worden, wie das Kapitel zur Rezepti-
on in der Sprachwissenschaft, die in den letzten Jahren 
in ganz besonderem Maße an Foucault anschließende 
Diskurstheorien entwickelt hat.

Herzlich zu danken ist an dieser Stelle allen Auto-
rinnen und Autoren, die sich nach doch recht langer 
Zeit noch einmal an die Revisionsarbeit gemacht ha-
ben bzw. die Artikel von anderen übernommen oder 
sogar ganz neu konzipiert haben. Nicht zuletzt gilt un-
ser Dank Franziska Remeika, die auf Seiten des Ver-
lages beharrlich genug war, um uns voranzubringen, 
uns aber zugleich doch die nötige Zeit für die nun vor-
liegende Neuausgabe gegeben hat.

Mai 2020
Clemens Kammler, Rolf Parr und  

Ulrich Johannes Schneider



Vorwort zur ersten Auflage

Zum Gegenstand eines Handbuchs qualifizieren sich 
Denker entweder durch die Breite der Rezeption, die 
sie erfahren haben, oder eine besondere Qualität ih-
rer Wirkung. Im letzten Fall können sie das werden, 
was Michel Foucault »Diskursivitätsbegründer« (DE 
I, 1021) genannt und an Marx sowie Freud fest-
gemacht hat, nämlich nicht einfach nur Autoren eines 
Buches oder (Lebens-)Werkes zu sein, sondern Den-
ker, die ganz neue ›Ordnungen der Diskurse‹ hervor-
gebracht und das Feld des Sag-, Sicht- und Bearbeit-
baren nachhaltig verändert haben. Indem sie »die 
Möglichkeit und die Formationsregeln« (DE I, 1022) 
für ganz andere Texte eröffnet haben, stellt sich wis-
senschaftliches und in der Folge nicht selten auch all-
tägliches Denken ›vor‹ und ›nach‹ ihnen als grund-
legend verschieden dar. Diese Charakteristik trifft in 
ganz besonderer Weise auch auf Foucault selbst zu. 
Indem er die Aufmerksamkeit auf die über die Einzel-
individuen und ihre Äußerungen hinausgehenden 
Regularitäten von Diskursen lenkt, eröffnet er neue, 
nicht von vornherein thematisch oder historisch be-
grenzte »Diskursmöglicheit[en]« (DE I, 1022) und 
macht dadurch neue Sichtweisen auf vermeintlich 
altbekannte Gegenstände wie ›Sexualität‹, ›Wahn-
sinn‹ oder ›Normalität‹ möglich.

Mit dem vorliegenden Handbuch soll dieses sich 
beständig selbst revidierende, von ganz verschiedenen 
Punkten aus immer wieder neu ansetzende Denken 
des ›Diskursivitätsbegründers‹ Michel Foucault dar-
gestellt werden, ohne es dabei unter griffigen Labeln 
wie ›Post-‹ oder ›Neostrukturalismus‹ vorschnell zu 
vereinheitlichen. Einem kurzen Abriss zur intellek-
tuellen Biographie, der einer ersten Verortung Fou-
caults in seiner Zeit dient, folgen mit Teil II Beiträge zu 
den einzelnen Werken bzw. Werkgruppen in chrono-
logischer Anordnung, wobei die in jüngster Zeit suk-
zessive veröffentlichten »Vorlesungen« ans Ende ge-
stellt sind. Teil III ergänzt die Werkartikel um vier ver-
schiedene Gruppen von Kontexten: Aufgenommen 
wurden Beiträge zu den für Michel Foucaults Denken 
wichtigen Referenzautoren bzw. -texten, solche zu 

zeitgenössischen intellektuellen Bezügen in Frank-
reich, Beiträge zu den wichtigsten Anschlüssen an 
Foucaults Denken sowie zu Überscheidungen bzw. 
Differenzen mit anderen theoretischen Ansätzen und 
Denkrichtungen. 

Im Zusammenspiel von Werk und Kontexten las-
sen bereits die Teile II und III die Spezifik von Fou-
caults Diskursivitätsbegründung deutlich werden. 
Teil IV bietet ergänzend kürzere Beiträge zu den wich-
tigsten Arbeitsbegriffen Foucaults, die in ihrer Ge-
samtheit einen Einblick in das bieten, was Foucault 
selbst seinen ›Werkzeugkasten‹ genannt hat. Der Re-
zeption Foucaults in einer notwendig begrenzten Zahl 
von wissenschaftlichen Disziplinen (vorwiegend aus 
dem Spektrum der Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten) geht Teil V nach, wobei aus der Perspektive eines 
je spezifischen disziplinären Fragezusammenhanges 
teils einzelne Werke, teils ganze Werkgruppen, teils 
besonders wichtige Theoreme fokussiert werden. Ne-
ben einer Bestandsaufnahme der Foucaultrezeption 
fragen die Beiträge dieses Teils jeweils auch nach zu-
künftigen Möglichkeiten des Arbeitens mit Foucault. 
Die vorangestellte, die Beiträge punktuell zusammen-
führende Einleitung zu Teil V zeigt erste Muster und 
Verlaufsformen der Foucault-Rezeption in den Wis-
senschaften auf.

Einige Hinweise zur Benutzung: Zitiert werden in 
der Regel die deutschen Übersetzungen der Texte 
Foucaults nach den in der Siglenliste verzeichneten 
Ausgaben. Die französischen Originaltexte wurden 
lediglich da herangezogen, wo es galt, auf Besonder-
heiten der Übersetzung hinzuweisen. Die unselbstän-
dig erschienenen Schriften Foucaults werden so weit 
als möglich nach der deutschen Ausgabe der Dits et 
Écrits nachgewiesen. Daher verzeichnen die Literatur-
verzeichnisse der einzelnen Artikel hauptsächlich die 
jeweils zitierte Sekundärliteratur und nur in Ausnah-
mefällen Schriften Foucaults (etwa dann, wenn es um 
Übersetzungen aus oder in weitere Sprachen geht).

Zu danken haben wir den Beiträgern dieses Hand-
buchs für ihre Bereitschaft zur Mitarbeit; ganz beson-
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ders verpflichtet sind wir jedoch Ute Hechtfischer für 
ihre vielen wertvollen Anregungen und die über ein 

bloß nachträgliches Lektorat weit hinausgehende ver-
lagsseitige Betreuung.

Die Herausgeber

Vorwort zur ersten Auflage
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49    Bio-Politik/Bio-Macht 

Die Thematik des Lebens spielt in Foucaults histori-
schen Analysen (und im Gesamtwerk) eine zentrale 
Rolle. Die epistemische Bedeutung des Lebensbegriffs 
wird in Die Ordnung der Dinge herausgearbeitet: An 
der Schwelle um 1800 – mit dem Ende der klassischen 
Formation der Wissenschaften – treten (in den bei 
Foucault exemplarisch untersuchten drei Disziplinen 
der ›Analyse der Reichtümer‹, der ›Naturgeschichte‹ 
und der ›Allgemeinen Grammatik‹) die Konzepte ›Ar-
beit‹, ›Leben‹ und ›Sprache‹ in den Vordergrund. Der 
dynamische Begriff ›Leben‹ ist dabei integrierend für 
den Diskurs der modernen Biologie (vgl. OD 307 ff.), 
wirkt seit dem 19. Jh. aber auch weit über die Biologie 
hinaus als »Quasi-Transzendentalie« mit den (ähnlich 
übergreifenden) dynamischen Größen ›Arbeit‹ und 
›Sprache‹ zusammen.

Die Geburt der Klink untersucht für den Bereich der 
Medizin, wie hier ebenfalls das Leben mit der Moder-
ne in den Vordergrund tritt. In der klinischen Praxis 
verändert dies vor allem das Verhältnis von Tod und 
Leben: Die alte Transzendenz, die Quasi-Personalität 
des Todes verschwindet. Der Tod im Zeitalter des Le-
bens verwandelt sich in ein flexibles, hinausschieb-
bares (und potentiell reversibles) Lebensende. Auch 
stofflich wird die Grenze zwischen Totem und Leben-
digem zweideutig und gleichsam in die organischen 
Prozesse selbst hineinverlegt. Foucault zeigt dies an 
der Gewebephysiologie Bichats: Der Tod kann schon 
begonnen haben, während das Gewebe, die organi-
schen Funktionen noch »leben« (GK, 156). Aus der 
modernen Perspektive, die sich hier abzeichnet, sind 
zwar Prozesse des Todes, der Krankheit und des Le-
bens nicht identisch, aber der Tod wird »dekom-
poniert«. Und er wird durch Leben absorbiert: »Bichat 
hat den Begriff des Todes relativiert, hat ihn seiner Ab-
solutheit beraubt, welche ihn zu einem unteilbaren, 
entscheidenden und unwiderruflichen Faktum ge-
macht hatte; er hat ihn sich in das Leben verflüchtigen 
lassen, indem er ihn in partielle und langsam fort-
schreitende Tode auflöste, die erst nach dem eigentli-
chen Tod abgeschlossen sind« (GK, 158 f.).

Politische Brisanz gewinnt ›Leben‹ im Zusammen-
hang mit der Körperpolitik der »Disziplinierung«, die 
mit der Arbeitsgesellschaft einsetzt, die sich im 18. Jh. 
herausformt. In Überwachen und Strafen zeichnet 
Foucault die Disziplinartechniken der Dressur, dann 
aber auch auf das ›Innere‹ des Individuums zielende 
Erziehungsformen nach (s. Kap. 54). Dabei steht das 
Gefängnis im Zentrum des Interesses. Es ist jedoch 

nur eine unter mehren Institutionen (Schule, psychia-
trische Anstalt, Kaserne, Fabrik), in der die Diszipli-
narmacht den lebendigen Verhaltenskörper – und ge-
rade das ›Leben‹ in ihm – produktiv zu machen sucht. 
Eine erste bedeutsame Form des Produktivmachens 
ist die Arbeit.

Eine zweite Form des Produktivmachens von »Le-
ben« entsteht als wohlfahrtsstaatliche Fortpflanzungs-
politik und im Medium der für die Persönlichkeits-
entwicklung für entscheidend erklärten ›Sexualität‹ 
(eine Errungenschaft des 19. Jh.s). Die Erfindung der 
Sexualität – und als ein Aspekt, die Fusion der Sexua-
lität mit der Disziplinar- und Bevölkerungspolitik des 
18. Jh.s, ist Gegenstand von Foucaults Buch Der Wille 
zum Wissen (1976). In diesem Text – sowie in der im 
akademischen Jahr 1975/76 gehaltenen Vorlesung In 
Verteidigung der Gesellschaft – werden die Termini 
biopolitique und biopouvoir geprägt.

Gemessen an ihrer seit den 1990er Jahren enormen 
Wirkungsgeschichte handelt es sich bei beiden Termi-
ni eher um beiläufige Wortprägungen. In einer ersten 
Formulierung spricht Foucault im einschlägigen Ka-
pitel von Der Wille zum Wissen von einer »positiven 
›Lebensmacht‹« (WW, 163), die an der Schwelle der 
Moderne zur »Todesmacht« des politischen Souve-
räns hinzutritt: »Man stellt ganze Völker auf, damit sie 
sich im Namen der Notwendigkeit ihres Lebens ge-
genseitig umbringen. Die Massaker sind vital gewor-
den« (WW, 163). Das alte Recht, sterben zu machen 
und leben zu lassen, kehrt sich um in ein Recht, leben 
zu machen oder aber sterben zu lassen (vgl. WW, 165; 
VL 1975/1976, 278). Konkret unterscheidet Foucault 
zwei historisch versetzte »Hauptformen« der Macht 
zum bzw. über Leben (pouvoir sur la vie): Den Pol der 
seit dem 17. Jh. entstehenden Machtprozeduren der 
Disziplinen, eine »politische Anatomie des Körpers«, 
und einen um die Mitte des 18. Jh.s sich herausbilden-
den Pol einer »Bio-Politik der Bevölkerung«, der »sich 
um den Gattungskörper zentriert, der von der Mecha-
nik des Lebenden durchkreuzt wird und den biologi-
schen Prozessen zugrundeliegt« (WW, 166). Bio-Poli-
tik ist »die sorgfältige Verwaltung der Körper und die 
rechnerische Planung des Lebens« (WW, 167).

Foucault fährt im Anschluss an diese Bestimmung 
fort: Im Laufe des klassischen Zeitalters hätten sich die 
Disziplinen entwickelt. Und »auf dem Felde der politi-
schen Praktiken und der ökonomischen Beobachtun-
gen stellen sich die Probleme der Geburtenrate, der Le-
bensdauer, der öffentlichen Gesundheit, der Wan-
derung und Siedlung; verschiedenste Techniken zur 
Unterwerfung der Körper und zur Kontrolle der Be-

IV Begriffe und Konzepte

J. B. Metzler © Springer-Verlag GmbH Deutschland, ein Teil von Springer Nature, 2020
C. Kammler / R. Parr / U. J. Schneider (Hg.), Foucault-Handbuch, 2. A., https://doi.org/10.1007/978-3-476-05717-4_49
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völkerungen schießen aus dem Boden und eröffnen 
die Ära -einer »›Bio-Macht‹« (WW, 167). Disziplin 
und Bevölkerungsregulierung erscheinen als zwei 
Stränge eines »Eintritts des Lebens in die Geschichte« 
(WW, 169), die aber bald eng miteinander verschränkt 
sind – und in diesem Sinne werden die Begriffe ›Bio-
Politik‹ und ›Bio-Macht‹ auch in heutigen Diskus-
sionen genutzt. In der Vorlesung In Verteidigung der 
Gesellschaft zeigt Foucault an den Beispielen der Atom-
bombe sowie des biologisch grundierten Staatsrassis-
mus im Nationalsozialismus und Stalinismus, in wel-
che Extreme der Vernichtung die Form der Lebens-
macht umschlagen kann: Um des Wertes ›Leben‹ wil-
len sind alle Maßnahmen recht – auch die des 
Massenmordes. Das Faktum des Todes des Anderen 
verliert sich in technischen und biorassistischen Ex-
zessen einer blinden Überwindungs-, Verbesserungs- 
und Bereinigungslogik (vgl. VL 1975/1976, 293 ff.).

Auch im (nach der Publikation der einschlägigen 
Vorlesungen Foucaults) erst vergleichsweise kurz in 
der Diskussion befindlichen Kontext der ›Gouver-
nementalität‹ moderner Gesellschaften ist von der 
neuen Bedeutung von Leben die Rede. Der Begriff 
Bio-Politik hat im Kontext von Staatsräson (für den 
Foucault das Gouvernementalitätskonzept zunächst 
geprägt hat) gleichwohl nur eingeschränkt Geltung. 
Als »ersten großen Theoretiker dessen [...], was man 
die Biopolitik, die Bio-Macht nennen könnte« nennt 
Foucault den Autor der 1780 – also zur Epochen-
schwelle – erschienenen Recherches sur la population, 
den Demographen und Bevölkerungspolitiker Jean-
Baptiste Moheau (VL 1977/1978, 42).

Obwohl oft synonym (und oft schlagwortartig) 
verwendet, lassen sich die Termini ›Bio-Politik‹ und 
›Bio-Macht‹ – jedenfalls für das Denken Foucaults – 
systematisch durchaus unterscheiden: Bio-Politik be-
trifft die Ebene der konkret zu beschreibenden Macht-
techniken (steht also auf gleicher Eben wie Selbsttech-
niken, Politik des Verbots, Disziplinartechniken etc.), 
Bio-Macht ist eine Machtform, ein epochaler ›Macht-

typ‹ (gehört also in die Reihe anderer Machttypen: Ju-
ridische Macht, Disziplinarmacht) (Gehring 2006, 
9 ff.). Da »Bio-Politik« (biopolitics) seit Mitte der 
1980er Jahre auch – ganz unhistorisch – als allgemei-
ner Name für das Politikfeld rund um die neuen Bio-
technologien eingebürgert hat, hat sich die Fou-
cault’sche Bedeutung des Wortes heute verschliffen.

Eine programmatisch an Foucault angeschlossene, 
aber doch eigenständige Bedeutung gewinnt der Be-
griff ›Bio-Politik‹ in den Arbeiten von Giorgio Agam-
ben. Agamben projiziert die rechtsgeschichtliche Figur 
des homo sacer, des heiligen und zugleich der Verban-
nung anheimfallenden Menschen, dem nichts als das 
›nackte Leben‹ bleibt, auf die Verhältnisse der Moder-
ne: In der Moderne, in der das Leben in der von Fou-
cault beschriebenen Weise in den Mittelpunkt rückt, 
werden potentiell alle Bürger homines sacri – diesen 
Gedanken wendet Agamben auf die Konzentrations-
lager des 20. Jh.s an. Das Lager, so seine These, sei das 
»biopolitische Paradigma der Moderne« (Agamben 
2002, 125 ff.).
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